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1. Preis: Dorothee Wimmer, Berlin

Zwischen ausgelöschter Spur und greifbarer 

Struktur: Yves Kleins und Alain 

Robbe-Grillets Menschenbilder

In Paris bahnte sich um 1960 auf den unter­

schiedlichsten kulturellen Ebenen ein vielschich­

tiger Veränderungsprozeß an, der einen Wandel 

des Menschenbildes einschloß. Die existentiali- 

stischen Positionen der Nachkriegszeit, die auf 

dem Bild eines engagierten, autonomen Ichs 

gründeten, wurden - so die These - ad absurdum 

geführt, der Mensch als dezentriertes Subjekt 

diskursiv zum Entschwinden gebracht. Diese 

Vorstellung von einem aus dem Zentrum gerück­

ten Subjekt lag bei aller medialen und inhaltli­

chen Unterschiedlichkeit auch der Malerei Yves 

Kleins und den Romanen Alain Robbe-Grillets, 

die in diesem Zeitraum entstanden, zugrunde.

Im Jahre 1958 strich Yves Klein für seine Pariser 

Ausstellung, die unter der Bezeichnung “Le vide” 

bekannt wurde, alle Wände der Galerie Iris Clert 

mit einer Malrolle in leuchtend weißer Farbe an. 

Zudem deckte er die Türen und das Fenster der 

Galerie mit weißen Vorhängen zu. Die Besucher 

der Vernissage betraten einen Ausstellungsraum, 

in dem ihnen keine an die Wand gehängten Bilder 

präsentiert wurden, sondern sie eine weiße Leere 

umfing, in deren Mitte der Künstler stand. 

Zielsetzung der Ausstellungsinszenierung war es, 

den Menschen als Subjekt in der immateriellen 

Atmosphäre des Raumes zum Entschwinden zu 

bringen. Die weiße Strahlung, die den Besucher 

in der Galerie umgab, sollte ihn in den Bann zie­

hen und ihm zugleich jegliches Gefühl räum­

lichen Halts verwehren. Yves Klein selbst ver­

stand sich dabei nicht als Autor, sondern als 

Medium des Unsichtbaren, als das er in einem 

Akt perfekter Selbstinszenierung die immaterielle 

Atmosphäre malerischer Sensibilität im Raum zu 

bewahren suchte.

Im Jahre 1957 veröffentlichte Alain Robbe-Gril- 

let seinen Roman “La jalousie”, in dem der 

Erzähler die Hauptfigur, beschrieben als “A...”, 

minutiös zu beobachten versucht. Sie entgleitet 

jedoch immer wieder seinem Blickwinkel durch 

die “jalousie”, die als Homonym für den Rolla­

den und die Eifersucht steht. Dem Leser wird 

nicht mehr ein fiktives Eifersuchtsdrama vorge­

führt, sondern er sieht sich mit stetig neu kombi­

nierten Fragmenten halluzinatorischer Wahrneh­

mungen konfrontiert, die immer wieder ins Leere 

führen.

Zielsetzung dieses Romans ist es, den Menschen 

als Subjekt in einem unendlichen Textgewebe zur 

Auflösung zu bringen. Das zeitliche und räumli­

che Verwirrspiel der Bezüge im Roman soll dem 

Leser jede Orientierung nehmen und ihn zugleich 

in eine endlose Lektüre hineinlocken. Robbe- 

Grillets Erzähler verfügt nicht über ein auktoria- 

les oder personales Wissen, sondern er manife­

stiert sich als ein Zustand unterschwelliger Eifer­

sucht, in dem jeder Zugang zur Realität aus dem 

Blickfeld zu entschwinden scheint.

Mit Hilfe dieser unterschiedlichen Materialien 

und Ausdrucksformen suchten Yves Klein und 

Alain Robbe-Grillet an der Schwelle zwischen 

ausgelöschter Spur und greifbarer Struktur zu 

operieren, um den Menschen als Subjekt in Bild 

und Text zu zerstreuen. Dem Bestreben Kleins, 

die Fokussierungen des Tafelbildes in räumliche 

Simultaneitäten der Bildstruktur zu überführen, 

stand Robbe-Grillets Anliegen gegenüber, die 

Chronologien des Romantextes durch zeitliche 

Simultaneitäten der Erzählstruktur aufzuheben. 

Der Rezipient sollte - zu Zeiten der ersten erfolg­

reichen Weltraummissionen sowie der Nutzung 

der Kernenergie im militärischen wie auch zivilen 

Bereich - als Subjekt in unendlichen und unbe­

grenzten Bild- und Textstrukturen zur Auflösung 

gebracht werden.

Dieser Posterbeitrag ist Teil einer Dissertation über »Bild, Text 

und Theorie um 1960 in Paris«, die am Kunsthistorischen 

Institut der Freien Universität Berlin von Prof. Dr. Thomas W. 

Gaehtgens betreut wird.
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Bildnachweise:
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Abbildungen:

1. Yves Klein in: Le vide, 1958

2. Alain Robbe-Grillet hinter: La jalousie, ohne Datum 

[Ausschnitt]

Dorothee Wimmer M.A., Karl-Marx-Str. 223, 

12055 Berlin, Tel.: 030/6858805, 

eMail: dwimmer@zedat.fu-berlin.de

mailto:dwimmer@zedat.fu-berlin.de
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Yves Kleins und Alain -lobbe-Grillets

Menschenbilder
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Zwischen ausgelöschter Spur und greifbarer Struktur: Yves Kleins und Alain Robbe-Grillets

Menschenbilder (i. Preis: Dorothee Wimmer, Berlin)

Abbildung in Farbe: http://wwwdzunsthistoriker.org/congress 2001/images/DSC00033.jpg
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z. Preis: Markus Lohoff, Aachen

Ästhetik des Krieges

(Auszug aus dem Text des Posters:)

Ausgangspunkt

Die Bildberichterstattung über den Zweiten Per­

sischen Golfkrieg zeichnete sich durch interessen­

geleitete Inszenierung und wirkungsorientierte 

Mediengestaltung aus. Dabei waren es weniger 

Aufnahmen, die durch Stromlinien- und Werbe­

ästhetik das Bild eines sauberen Krieges in den 

Köpfen der Zuschauer etablierten, sondern die 

Raketen- und Cockpitbilder alliierter Kampfflie­

ger, die Luftangriffe auf irakische Einrichtungen 

dokumentieren. Verschiedene repräsentative 

empirische Untersuchungen, die unabhängig 

voneinander in den ersten drei Jahren nach 

Kriegsende durchgeführt wurden, belegen, daß 

sich Fernsehzuschauer an diese Bilder am besten 

erinnerten. Das primäre Forschungsziel war es 

folglich, Indizien für potentielle Wirkursachen zu 

ermitteln.

Formal-inhaltliche Betrachtung

Bereits im ersten Teil der Untersuchung konnten 

zahlreiche bildimmanente Faktoren aufgezeigt 

werden, die mit hoher Wahrscheinlichkeit Ein­

fluß auf die spezifische Rezeption nahmen. Die 

Bilder, die unter dem Vorzeichen der Treffsicher­

heit präsentiert wurden, konnten so zu eingängi­

gen Symbolbildern werden, zu Zeichen der prä­

zisen Kriegsführung. Die Identifikation mit der 

erfolgreichen Kriegshandlung wurde u.a. durch 

die Ausblendung von Negativeindrücken ver­

stärkt.

Vergleichende Betrachtung

1990 empfanden Fernsehzuschauer die unter­

suchten Bilder als Neuheit. Doch es konnte 

gezeigt werden, daß es durchaus Bildtraditionen 

gibt, an die diese Bilder anknüpfen: sowohl in 

der bildenden Kunst als auch in den Populärme­

dien und den Bereichen der wissenschaftlichen 

und militärischen Visualistik. Die Behauptung, 

bei den technischen Bildern des Golfkrieges mit 

Neuheiten konfrontiert worden zu sein, muß 

folglich differenzierter formuliert werden.

Bildende Kunst

Zur ikonographischen Tradition der Kriegsdar­

stellung ergaben sich vielfältige Bezüge. So bspw. 

das Motiv des Zielens, die monumentale Insze­

nierung von Militärtechnik, die Idealisierung des 

Krieges und Ausblendung des Schreckens. Aber 

auch hinsichtlich formaler Besonderheiten wie 

der Bewegungsdarstellung, der starken Abstrak­

tion und Geometrisierung oder des immateriell 

entrückten Gesamteindrucks der Sequenz ließen 

sich sinnstiftende Bezüge aufzeigen.

Kriegsdarstellung in den Populärmedien Foto, Film 

und Fernsehen

Die Geschichte der freien Kriegsberichterstat­

tung ist seit Anbeginn vom Topos »No dead 

bodies please« dominiert. Vor diesem Hinter­

grund erwiesen sich Bilder moderner Waffen­

technik und des Luftkampfes als besonders 

geeignete Vehikel zur idealisierenden Kriegsdar­

stellung. Diese Tendenz erreicht mit den techni­

schen Bildern des Golfkrieges, die das Kriegsge­

schehen aus der ‘Sicht’ intelligenter Waffensy­

steme wiedergeben, einen vorläufigen Höhepunkt. 

Videospiele

Der häufig angeführte Vergleich und die weiter­

reichende begriffliche Gleichsetzung mit Video­

spielen, die in keiner Phase des Golfkrieges kriti­

siert wurde, erwies sich bspw. nach Maßgabe 

eines journalistischen Ethos als unzulässig. Asso­

ziative Bedeutungsfelder, die durch die Ähnlich­

keit mit Videospielen eröffnet werden, erwecken 

den Eindruck des Spiels und führen zu emotiona­

ler Distanz: Dies gilt sowohl für Fernsehzu­

schauer, als auch für Piloten.

Wissenschaftliche und militärische Visualistik

Die Visualistik ist bemüht, Unsichtbares sichtbar 

zu machen. Militärs adaptieren diese Techniken 

und nutzen sie für ihre Zwecke. In diesem Sinne 

folgen die untersuchten Bilder einer militärischen 

Regie. Von den Eindrücken des Kriegsgeschehens 

abstrahierend wird nur das in Szene gesetzt, was 

für den militärischen Angriff von Bedeutung ist. 

Ebendiese funktionalen Charakteristika unter­

scheiden die Raketenbilder von konventionellen 

Kriegsbilden.

Die technischen Bilder im Kontext der Nachrichten 

Besonders deutlich wurde die Differenz bei der 

direkten Gegenüberstellung in den Fernsehnach­

richten. Derart spezialisierte und übersetzungs­

bedürftige Bilder erwartete man, wenn über­

haupt, in technisch-wissenschaftlichen Kontex­

ten, nicht aber im Rahmen eines Kriegsberichts. 

Verglichen mit den Erwartungen an Nachrich­

tensendungen stellte die unvermittelte Präsenta­

tion dieser Bilder einen Modusbruch dar, der als 

Stilmittel eher dem Genre der Werbesendung 

zugehörig ist.

Eine ausführliche Publikation ist in Vorbereitung. Der Text 

kann aber bereits unter Verweis auf Autor und Herkunft 

verwendet werden. Er basiert auf der Magisterarbeit »Die 

technischen Bilder des Krieges. Zur Funktion der Cockpit- 

und Raketenbilder in der Bildberichterstattung über den 

Zweiten Persischen Golfkrieg«, vorgelegt von Markus 

Lohoff an der RWTH Aachen, Januar 1999

Markus Lohoff, M.A., Im Johannistal 6, 52064 Aachen 

Tel./Fax: 09241-74680,

eMail: Markus.Lohoff@post.rwth-aachen.de

mailto:Markus.Lohoff@post.rwth-aachen.de
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Ästhetik des Krieges (z. Preis: Markus Lohoff, Aachen)
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3. Preis: Jürgen A. Wurst, München

Ein Weg zur Seligkeit in 23 Bildern? 

Das Figurenalphabet des Meisters E.S.

(Stark gekürzter Auszug aus dem Text des Plakates:)

Meister E.S. (...) schildert eine Welt, die er als 

moralisch verkommen sieht, gefangen in ihrer 

Lasterhaftigkeit; eine Welt, die wie der Narr, der 

Wilde und das Tier von Gott nichts wissen will. 

Seine Buchstaben zeigen die Verderbtheit des 

Menschen, der um einen Augenblick des flüchti­

gen Genusses, welcher Art auch immer, wie ein 

Tor sein Leben verwirkt. Ebenso wie Wittenwei­

ler im Ring oder der anonyme Autor von Des 

Teufels Netz verwendet Meister E.S. Bilder, 

deren beabsichtigte Schockwirkung den Betrach­

ter förmlich zur Umkehr oder wenigstens zum 

Nachdenken zwingen.

Wittenweilers Bauerntölpeleien fungieren als 

exemplum ex contrario, bei dem der moralische 

Zweck die Darstellung rechtfertigt, wenn er sie 

nicht sogar nötig macht. Der Betrachter des 

Alphabetes (...) wird schockiert und beschämt. 

Seine Seele soll erschrecken und gereinigt wer­

den, das Häßliche fungiert als memorandum, es 

nötigt ihn, sich dem Guten zuzuwenden.

Ich sehe das Figurenalphabet des Meisters E.S. 

als eine Art bildliches Äquivalent zu den nach 

dem ABC geordneten Sittenlehren (...), Moral­

traktaten und Erbauungsbüchern des ausgehen­

den 15. Jahrhunderts. Ebenso wie in der Litera­

tur wird im Figurenalphabet eine christlich­

moralische Botschaft vermittelt. Das Alphabet 

benutzt Meister E.S. (...) als übergeordneten 

Rahmen, als Zeichen für etwas in sich Geschlos­

senes, Regelhaftes, Geordnetes. Es wird zur gott­

gegeben Metapher für den Verstand, mit dem der 

Mensch die Welt erfaßt. Innerhalb der einzelnen 

Buchstaben wird die auf den Kopf gestellte, sit­

tenlose weil gottlose, von innen in ihrer Existenz 

bedrohte Welt geschildert (...).

Wie die Erbauungsbücher, Moral- und Sittenleh­

ren, bietet auch das Figurenalphabet des Mei­

sters E.S. einen - natürlich christlichen - Weg zur 

Erlösung aus irdischer Verstrickung und zur 

Erlangung des ewigen Lebens an. Für diesen Weg 

stehen Margaretha, Georg, Christopherus und 

Johannes der Täufer (...).

Der Orientale im c ist der Heide Olibrius, der 

Margarethe ihrer Schönheit wegen zur Frau oder 

Konkubine machen will. Sie aber weiß um das 

hohe Gut ihrer Jungfräulichkeit und läßt sich um 

derentwillen sogar martern. Durch ihre Stand­

haftigkeit hat sie die Versuchung, die sich ihr in 

so meisterlich umgesetzter Weise als Vogel von 

hinten nähert, besiegt. Innerhalb des Alphabets 

80

wird sie damit zum Gegenbild der im Netz ihrer 

Begierden und Eitelkeiten gefangenen Frauen 

(...). Als positiver Konterpart ist auch Georg im y 

gedacht. Als der ideale Ritter des Abendlandes 

verzichtet Georg auf jegliche »irdische Trieb­

wünsche«. Sein Handeln dient ganz der Bekämp­

fung und Auslöschung der im Drachen verkör­

perten dunklen, animalisch triebhaften Kräfte, 

die Zivilisation und die Prinzessin bedrohen. Das 

Bild wird zum Paradigma für die Überwindung 

jeglicher Sinnlichkeit durch Selbstbeherrschung 

und Mäßigung. (...) Als tugendreicher und 

gerechter Streiter für die gute Sache steht Georg 

den aus Habsucht, Streitlust und sonstigen nie­

deren Motiven kämpfenden Rittern der Buchsta­

ben 1, p und q gegenüber. Der Buchstabe u ist 

meines Erachtens ein an den Zeitgenossen 

gerichteter Aufruf zur Umkehr, der damit eine 

der wichtigsten Aussagen des Neuen Testaments 

aufnimmt. Christus, der den Betrachter so unver­

mittelt anblickt, weist in die entgegengesetzte 

Richtung in die Christopherus geht - und damit 

gleichzeitig an den Anfang des Alphabets zurück. 

Am gegenüberliegenden Ufer, das Licht des Mön­

chs ist erloschen!, ist kein Heil zu erwarten. Im d 

schließlich kann sich der Betrachter des Alpha­

bets in der Figur des knienden Mannes wieder­

finden. Johannes der Täufer weist durch Buch 

und Lamm auf das Gericht am Ende der Tage 

hin, das in der Gedankenwelt der Menschen 

immer präsent war. (...) Das d verdeutlicht somit 

den einzig rechten Weg für den Menschen des 

(Spät-) Mittelalters, nämlich das Leben nach der 

Botschaft Christi. Um den Menschen diesen Weg 

heraus zu weisen, müssen die vier Heiligen mit­

ten in deren Lebenschaos stehen, denn der 

Mensch kann nur irdisch-menschlich denken, 

handeln und fühlen und auch das Entgegenge­

setzte gehört zum menschlichen Dasein. Die Hei­

ligen aber haben den Verführungen des Diesseits 

widerstanden, denn ihr Streben gilt einer jenseiti­

gen Welt. In dem daraus erwachsenden Kontrast 

zwischen einem kaum erfüllbaren Anspruch der 

Ratio und der zuweilen derben Wirklichkeit des 

Lebens, liegt der besondere, auch intellektuelle 

Reiz dieses Werkes.

Eine ausführliche Publikation mit guten Abbildungen 

ist erschienen unter dem Titel Das Figurenalphabet des 

Meisters E.S., Tuduv Verlag 1999.

Jürgen A. Wurst, Regina-Ullmann-Straße 32, 

81927 München, eMail: JuerWurst@aol.com

mailto:JuerWurst@aol.com
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Ein Weg Zur Seligkeit In 23 Bildern?

Das Figurenalphabet Des Meisters E.S.

nach diesen beiden Buchstaben benannten, unbekann­

ten Künstlers eingeordnet. Das Figurenalphabet  wird in 

der Forschung übereinstimmend in die letzten Schallens- 

Umso erstaunlicher ist es. dass die Staatliche Graphische 

Sammlung in München eine (die einzige!) komplette Folge

1466/67.

Meister E S. grill mittelbar oder unmittelbar auf das um 

1400 entstandene, gemalte Figurenalphabet aus dem 

(iiovannino de Grassi zugeschriebenen Musterbuch 

(Bergamo) zurück (Abb. li. und re. vom Fenster). Von den 

einzelnen Kupferstichen unterschiedlicher, aber 

annähernd gleicher Größe. Jedes Blatt der Folge zeigt 

eine Minuskel des gotischen Alphabets, es fehlen daher 

die Buchstaben j. 11 und w. in einer zeitgenössischen 

Texiurscliriii.

Die Stiche sind weder in der Platte noch auf den Abzügen 

datiert, signiert oder mit einer Künsilennarke versehen. 

Sie wurden von Max Lehrs und Max Geisberg aufgrund 

Anfang an zusammengehoreiide Folge (fortlaufende 

Inveniarnummem) aus einem Buch der I lolbihliothek 

München ausgelöst und bereits vor 1822 an das dama­

lige Kupferstichkabincll  abgegeben. Das Figurenalphahel 

hat sich, wie etwa vergleichbare Werke, nicht in einem 

zeitgenössischem Zusammenhang erhalten.

Jünglings als Modegeck und die ihm beigegebenen Tiere 

lassen -Schlimmstes" befürchten. Er ist in Gefahr, zum 

Minnesklaven zu werden, abhängig von der durch die 

Frau verführerisch dargestellten  .amorcamalls'. Zugleich 

wird mit der offensichtlichen Geistesschwachheil des 

In dieser Zeit waren nach den Buchstaben (les Alpha­

bets geordnete Leliensregeln und Sillenlehren, die primär 

individuell-religiösen Zwecken dienten, weit verbreitet.

Sinnengenusses vor Augen geführt. Ein zeitgenössi­

sches Sprichwort bringt die Szene auf einen Nennen 

.IW/) machen/ manigen klungen man ze eime tom". 

Ähnliches Unheil droht auch dem Mann im b. wenn­

gleich hier der Aspekt mehr in Richtung .Weihennachi" 

verschollen ist. Meister F-S. benutzt die als Metapher für

Eine metaphorische Verwendung des Alphaliels läßt sich 

schon früh belegen (Alpha-Omega Metapher in der 

Apokalypse). Für unseren Zusammenhang aufschlußreich 

ist der Gebrauch von Buchstaben und Alphalielen in der

■Riufers schließlich 

kommt eine, wenn 

nicht die Schlttssel-

Reahtätsnähe etwas 

Bedrohliches. Er-

Christllche Grundfeste werden erschüttert, die gleich­

zeitig gesellschaftliche Maximen waren oder zumindest 

sein sollten. So widerspricht es fundamentalen christli­

chen Werten, aus Habgier Arme zu unterdrücken, wie 

mehrmals gezeigt

Für diesen Weg stellen die populären I (eiligen Marga­

retha. Georg. Christopherus und Johannes der Täufer. von 

denen sich Darstellungen in alleiiBildgatlungen linden. 

Wichtig für die Aussage des Alphaliels sind die Abwei­

chungen von der traditionellen Ikonographie. So weist 

das Christuskind im u ohne ersichtlichen Grund mit der 

rechten Hand nach links aus dem Bild heraus. Unge­

wöhnlich ist im g der Umstand, daß die Prinzessin von 

einem Engel gekrönt wird und Vogel und Orientale im c 

gehören keineswegs zu den üblichen Begleitern der 

Heiligen Margarethe. 

Dem Buchstaben d 

Die Bilder des mun-

Augenblick des flüchtigen Genusses, welcher Art auch 

ehe .irdische Triebwünsche". Sein Handeln dient ganz 

der Bekämpfung und Auslöschting der im Drachen ver­

körperten dunklen, animalisch triebhaften Kräfte. die 

Zivilisation und die Prinzessin bedrohen. Das Bild wird 

zum Paradigma für die Überwindung jeglicher Sinnlichkeit

der I leide Olibrius. der Margarethe ihrer Schönheit wegen 

zur Frau oder Konkubine machen will. Sie aber weiß um 

das hohe Gut ihrer Jungfräulichkeit und läßt sich um der­

entwillen sogar martern. Durch ihre Standhaftigkeit hat 

sie die Versuchung, die sich ihr in so meisterlich umge- 

lleinrich Wittenweiler im K/nr/oder der anonyme Autor 

von Des Teir/e/sNetzvenvendet Meister IIS. Bildenderen 

beabsichtigte Schockwirkung den Betrachter förmlich 

zur Umkehr oder wenigstens N d lc kc gen. 

Wittenweiler gibt selbst eine Begründung, warum er 

seine Ixbenslehre. die in weilen Teilen eine Sillenlehre 

ist. ausgerechnet in einem Bauerndorf spielen läßt, ein 

Umfeld, das der Stadtbewohner nicht gerade mit Sitte. 

Moral und Verstand verband:

Paare linden sich allerorten in der Kunst des Spätmii- 

befürchtete Verkehrung der realen Machtverhältnisse.

das Verhältnis der Geschlechter in Literatur und Kunst 

beliebte Falkenjagd, um die Macht der Frau über den 

Mann zu schildern, denn eindeutig dominiert hier die 

(größer dargestellie) I ran den Mann. Sie trägt den 

Falknerhandschuh und hat in der anderen Hand das sog. 

Inder, ein Utensil. den Vogel zu dressieren.  Offensichtlich 

hält sie dies eher dem Mann, als dem Vogel hin und 

macht ihn damit zu ihrem (sexuellen?) Objekt.

Auch die im 11 den Mönch schlagende Nonne gehört in

Mönchen und den Verführerinnen beigegeben sind, die­

nen Meister ES. dazu auf unterstellte Absichten anzu­

spielen. als auch menschliches Handeln in die Ebene 

der Tierwelt zu übertragen. Dann werden sie bildhafter 

Ausdruck Ihr das als tierisch bewertete, weil rein trieb­

gesteuerte Verhallen der Menschen, denen sie beige­

geben sind.

So halle Z.B. in der Bildenveil des Spätmiltelalters die 

Eule eine recht eindeutige Funktion, in kaum einer 

Darstellung der falschen Minne fehlt dieser Vogel. Uhu 

oder Eule sind in den Bitt hstalien b und g Symbol für 

Wollust und Sexualität. Auf das den Klostennsassen 

gerne unterstellte gottlose Treiben spielt die Eule im g 

an. Sie war Metapher für den sündigen Mönch oder 

Kleriker:

J)er vogel bedeut die ungeczogen pla/jen/ die feyßt 

gocz gaub habent von Iren kyrehen und sy doch ver- 

unrelnen mit Iren Sünden.'

aus der I land des Meisters ES. erhallen. Im Stundenbuch

Dar unib hab ich der gpauren gschrai 

ihn. sich dem Guten zu-

Seine Bauerntolpeleien fungieren also als exemplum ex 

contrario,  bei dem der moralische Zweck die Darstellung

der Frau über den Mann zeigt. Den gleichen Zweck erfül­

len menschlich agierende Tiere, wie der llötespielende 

/Vife im g. Ausgerechnet vemunlilose Tiere haben in ihren 

elementaren Erleben von der (Buchstaben)-Welt des 

Geistes Besitz genommen. Verkehrt heißt aller nicht nur 

umgekehrt oder auf den Kopt gestellt, sondern auch 

falsch in sittlich-moralischem Sinne. In diesem Fall ist 

der Bildinhall weniger skurril, sondern scheint aus der 

Realität gegriffen (hl zu sein. Auch in seinen Uebes-gar- 

u d e ze jt Meister ES. nicht eine idyllische Well 

sondern die gefährliche Macht der Lust. Die Gefährdung 

des geistigen Lehens durch die Kraft der Sexualität wird 

im Figurenalphabet anhand des haltlosen Treibens von

Alphabetes, mit nackten 

Tatsachen konfrontiert, 

wird schockiert und he-

alphabet des Meisters ES. demnach als eine Art bildli­

ches Äquivalent zu den nach dem ABC geordneten 

Sillenlchren und den kurzen, aber mit prägnanten Bildern 

operierenden Moraliraklalen und Erbauungsbüchern des 

ausgehenden 15.|ahrhunderts. Ebenso wie in der Literatur 

wird im Figurenalphabet eine christlich-moralische 

Botschaft vermittelt. Das Alphabet benutzt Meister ES, 

wie die Autoren der Siuenlehren. als übergeordneten

Metapher für den Verstand! Innerhalb der einzelnen 

Buchstaben wird die auf den Kopf gestellte, sittenlose 

weil gottlose, von innen in ihrer Existenz bedrohte Well 

geschildert, oder zumindest der Befürchtung davor 

Ausdruck verliehen.

Wie die Erbauungsbüchern. Moral- und Sittenlehren, 

bietet auch das Figurenalphahel  des Meisters ES. einen 

- natürlich christlichen - Weg zur Erlösung aus irdischer 

Verstrickung und zur Erlangung des ewigen Lebens an. 

niamoris. (.das abc der göttlichen licht’1 nimmt diesen 

Gedanken als Leitmotiv auf.

Die Gliederung durch Buchstaben und das Anlautpnnzip 

haben offensichtlich mnemotechnisch^ Funktion denn 

in einem Druck von 1517 findet sich folgende Bemerkung 

.Dill nachuolgend l.ere/und Betrachtung/durch die 

Büchstaben des Abc in Gedechtnis zu haben/nachzu- 

uolgen/und Eerlich zuleben’ 

überblickt man die 

Motive aller 19 Buchsta­

ben profanen Inhalts und 

deren Bedeutungstra-

Bilder thematisieren, teil-

durch Selbstbeherrschung und Mäßigung. Daß auch die 

Gedanken der Prinzessin lauter sind und bleilien. beweist

Gegensatz zu den Minnetoren im b, g und m. Als lugcii- 

dreicher und gerechter Streiter für die gute Sache steht 

er den aus I lahsucht. Streitlust und sonstigen niederen 

Motiven kämpfenden Rittern der Buchstaben I, p und q 

gegenüber. Der Buchstabe 11 ist meines Erachtens ein 

an den Zeitgenossen gerichteter Aufruf zur Umkehr, der

Richtung in die Christopherus gehl. Am gegenüberlie­

genden Ufer, das Licht des Mönchs ist erloschen!, ist kein 

I leil zu erwarten.

Im d schließlich kann sich der Betrachter des Alphabets 

in der Figur des knienden Mannes wiedertinden.  Johannes 

der Täufer weist durch Buch und Limin auf das Gericht

Menschen immer präsent war. Gleichzeitig ist das Buch 

als I linweis auf die Heilige Schrift zu sehen (womit ein 

Bezug zum Alphabet als Rahmen hergestelll ist), deren 

Kenntnis ein gottgefälliges Irhen erst ermöglicht. Das

d verdeutlicht somit den einzig rechten Weg für den 

Menschen des (Spat-) Mittelalters, nämlich das Leben 

nach der Botschaft Christi. Um den Menschen diesen

Weg heraus zu weisen, müssen die vier Heiligen mitten 

in deren Lebenschaos stehen, denn der Mensch kann

nur irdisch-mensch­

lich denken, han­

deln und fühlen und 

auch das Entgegen­

gesetzte gehört zum 

menschlichen Da­

sein. Die Heiligen 

alter haben den 

Verführungen des 

Diesseits widerstan­

den. denn ihr 

Strehen galt einer 

jenseitigen Well.

Ein Weg zur Seligkeit in 23 Bildern? Das Figurenalphabet des Meisters E.S.

(3. Preis: Jürgen A. Wurst, München)
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